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Ungarische 
und galizische Juden*) 

Von Dr. H. Radisch in Wien 
Ungarn hat seit Bestehen des Dualismus ( 186 7) 

eine Sonderstellung in der Habsburgermonarchie, 
und infolgedessen fand auch seit diesem Zeit-

*) Das Verhalten eines Teils der ungarischen Juden, 
bewiesen durch zahlreiche Tatsachen, gehört zu den 
beschämendsten Erscheinungen im jüdischen Leben. 
Ein Antagonismus, der sich so weit vergißt, wie es 
in Ungarn geschehen ist, ist bei uns Juden bisher 
wirklich noch nirgends beobachtet worden und stellt 
einen Rekord dar. Die jüdische Presse außerhalb 
Ungarns verurteilte einmütig die Gesinnung und 
die Machenschaften, welche die vom Krie~selend eben 
zur physischen Ruhe gekommenen Flüchtlinge nötigte, 
sich abermals in Bewegung zu setzen. - Was sich in 
Ungarn abgespielt hat, ist jedoch nur typisch: die Folge 
der l\.bkehr von einem solidarischen Judentum, der V er­
nachlässigung der Pflege des nationalen und religiösen 
Einheitsgedankens. Mit Gesetzmäßigkeit muß Assimila ­
tion dazu führen, das zu hassen und vernichten zu 
wollen, was an die Herkunft erinnert oder das Ziel 
des Strebens - Loslösung von der eigenen Gemein­
schaft und l\.uflösung in der fremden - erschwert. 
l\.nm. d. Red. 

punkte eine .Absonderung der ungarischen Juden 
von den anderen Juden des Donaureiches statt. 

Diese .Absonderung förderte in hohem Maße 
den magyarischen Chauvinismus, sowie die 
magyarischen .Assimilationsbestrebungen unter 
den ungarischen Juden, was bedauerlich ist vom 
jüdischen und österreichisch-ges~mtstaatlichen 
Standpunkte. Machten diese Tendenzen schon 
in Friedenszeiten sich oft sehr unangenehm be­
merkbar und bildete der magyarische Chau­
vinismus der herrschenden magyarisch-jüdischen 
Kreise eine Hauptquelle des.Antisemitismus unter 
den nichtmagyarischen Nationalitäten in den 
·Ländern der St. Stefanskrone, so äußerte er sich 
in der Kriegszeit nun auch gegenüber den jü;. 
dischen Flüchtlingen aus Galizien-Bukowina, 
die infolge der russischen Invasion ihre Wohn­
sitze in Ungarn-Siebenbürgen aufschlugen. 

Ihr Empfang von Seite jener ungarischen 
Juden, die im Schlepptau des magyarisch-chau­
vinistischen .Assimilantentums sich befinden, 
war keineswegs brüderlich. Dieses erblickt in 
den galizischen Juden nicht - Juden, sondern 
Polen, sowie Erreger des - magyarischen .Anti­
semitismus. Von dessen Repräsentanten werden 
die 6000 galizisch-jüdischen Flüchtlinge in Buda­
pest als die Ursache der dortigen Lebensmittel­
teuerung betrachtet, obwohl Wien mit seinen 
ungeheuren jüdischen Flüchtlingsmassen und 
dennoch relativ billigeren Leben diese Beha~p­
tung drastisch widerlegt. Es war dies nur einer 
unter vielen Vorwänden, um die galizischen 
Juden - die doch Bürger der gemeinsamen 
Habsburgermonarchie sind - aus Ungarn hin­
auszuekeln oder ihnen wenigstens das Leben 
möglichst sauer zu machen. 

Um diesen Zweck ja nicht zu verfehlen, griff 
man auch zu radikaleren Mitteln. Man strafte 
einige galizische Juden - die bereits früher ·ge­
schäftliche Verbindungen mit Ungarn hatten, 
wegen des .Abschlusses von Geschäften - als sie 
aber diese fallen ließen als „ beschäftigungs­
lose Fremde", obwohl sie - österreichische 
· Staatsbürger sind und von der Wiener Regierung 
Unterhaltsbeiträge beziehen , somit auch von 
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Nur der hat .Fl.nspruch auf eine regelmäßige Zusendung des Jüdischen 

------------------• Echos, der es beim Verlag bestellt ·oder den 

Bezugspreis für das nächste Vierteljahr bei der Post erlegt. Die Lektüre von jüdischen Zeit-

schriften ist jetzt notwendiger denn je. Das Problem des Jüdischen Volkes ist durch den Welt­

krieg brennender geworden als jemals. Nicht nur um die Lösung von Teilfragen wie die wahr­

hafte Gleichstellung der ·deutschen Juden geht es, vielmehr macht uns die Lage der Juden auf 

d.em östlichen Kriegsschauplatz, das Schicksal der östlichen Juden besorgt. Mag der Krieg wie 

immer enden, so werden wir und alle beteiligten Mächte sich noch lange mit der Zukunft der 

ökonomisch zusammengebrochenen, völlig entwurzelten Juden des Ostens l}eschäftigen müssen. 

Das sind Dinge, die · uns so stark berühren, daß wir alle uns damit befassen müssen. Das 

Jüdische Echo ist bestrebt, seine Leser zuverlässig und rasch über alle Vorgänge im In- und 

Auslande, die die Judenheit betreffen, zu unterrichten. Darum empfiehlt sich für Jedermann 

ein Abonnement auf unser Blatt. Der Bezugspreis beträgt Mk. 1. - vierteljährlich. Postscheck­

konto München 398 7. 

Der Verlag des Jüdischen Echos 
München, Herzog-Maxstr. 4 

den ungarischen Behörden eine entsprechende 

Behandlung verdient hätten. 
Wie wenig dies der Fall war, zeigt die traurige 

Tatsache, daß am Vorabende des Pessachfestes 

galizisch-jüdische Flüchtlinge ins Pester Polizei­

gefängnis wanderten. Doch all' dieses war den 

magyarisch-jüdischen Assimilanten noch zu we­

nig, sie wollten ihr Endziel erreichen - die Aus­

weisung der galizischen Juden aus Ungarn -

was· ihnen auch tatsächlich gelang.*) 
Eine Hauptschuld an diesen traurigen Ver­

hältnissen zwischen den herrschenden ma­

gyarisch-jüdischen Kreisen und den übrigen 

Juden der Monarchie hat die Zeitung "Egyen­
lö seg" mit allen ihren Hintermännern. 

Mit Verleugnung der jüdischen Solidarität und 

Ignorierung der Tatsache, daß Ungarn ebenso 

polyglott ist wie die cisleithanischen Länder, 

huldigen sie einem unjüdischen magyarischen 

Chauvinismus und verwechseln diesen mit 

ungarischem "Patriotismus". 
Und doch gebieten die wohlverstandene un­

garische Staatsidee, ebenso wie die Lebens­

interessen des jüdischen Volkes und der Habs­

burgischen Gesamtmonarchie die gegenseitige 

Duldsamkeit in allen Teilen des Reiches in 

nationaler wie in konfessioneller Hinsicht. 

Ein ansehnlicher Teil der ungarischen 

assimilatorischen Juden bildet sich aber ein, 

magyarischer sein zu müssen als die eigent­

lichen Magyaren; sein seltsamer ungarischer 

Patriotismu s gipfelt in Unduldsamkeit gegen die 

nichtmagyari sche Mehrheit in Ungarn-Kroatien 

und gegen Österr eich, sowie speziell gegen die 

*) .Als Deputationen gegen diese Maßregel Schritte 

unternahme n, wurde ihnen von Regieru ngsbeamten ent­
gegengehalte n, daß ungarische Juden selbst die .Aus­
weisung wüns chten und betrieben hätten. .Anm. d. Red. 

österreichischen Juden. Für die absolute Ver­

ständnislosigkeit der jüdisch-magyarischen Chau­

vinisten gegenüber unseren Bestrebungen ist es 

bezeichnend, daß „Egyenlöseg" schon wieder­

holt unser jüdisch-österreichisches Programm 

der -! "Luegerei" gleichgestellt hat und unter 

anderem der "Jüdischen Zeitung" vorwarf, sie 

sei ein „pseudo-jüdisches österreichisches Or­

gan mit dem Tone Lu e g er s." Sapienti sat ! 

Aus dieser seltsamen "jüdischen" Politik, die 

nicht dem Interesse der jüdischen Volksmassen 

in Ungarn-Kroatien entspricht, erklärt sich auch 

das Bestreben, die galizischen Juden von Un­

garn fernzuhalten, und der ver geb 1 ich e Ver­

such, deren Ausweisung als Wunsch der öster­

reichischen Regierung hinzustellen. 
Es ist heute nicht an der Zeit, sich noch 

gründlicher mit diesen Angelegenheiten aus­

einanderzusetzen; nur das eine sei bereits heute 

aufs nachdrücklichste betont: Es ist eine Lebens­

frage für die 21
/ 2 Millionen Juden des Donau­

reiches, daß die ungarischen Juden endlich 

erkennen, daß wahrer Patriotismns und ma­

gyarischer Chauvinismus nicht identische , son­

dern gegensätzliche Begriffe sind. 

Dr. H. Kotteks Geschichte 
der Juden*) 

Von Dr. I s/1a k Bamberg e ,t'. Nürnberg. 

In einem einleitenden Kapitel behandelt der 
le~.der a~lzu früh dahingegangene Verfasser, der 
fruhe re Rabb iner von Homburg v. d. liöhe, das 
babyl~nische Exil und zeigt, daß sich die jüdische 
Geschichte 1so entwickelt, wie es die Propheten 
vorausgesagt hatten. Und der denkende Leser 
weiß, daß also in den Prophetenworten die Bedin­
gungen enthalten sind, die maßgebend sein müssen 

*) Verlag der Jüdisch-Literarischen Gesellschaft, 
F rankfurt a. M. 1915. Groß-8°. 457 S. 
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für das Leben des jüdischen Volkes und des :Ein­
zelnen, und versteht die Absichten, die in unserem 
Galuth verwirklicht werden sollen, aus ihnen her­
aus ohne weiteres. Die Kenntnis des biblischen 
Schrifttums, der Prophetenworte und besonders 
der biblischen Geschichte darf bei einem Leser 
der jüdischen Geschichte nachgerade voraus­
gesetzt werden. 

Im weiteren fesselt daran besonders die Dar­
stellung der Parteien: Pharisäer, Sadduzäer und 
:Essäer unsere Aufmerksamkeit in ihrer Neuartig­
keit, wie wir sie aµs den hebräisch geschriebenen 
Arbeiten des leider so plötzlich heimgegangenen 
Hamburger Historikers Isaak Ha 1 e v y kennen, 
deren Resultate Kottek eben einem großen Leser­
kreis zugänglich machen will. Nach dieser Auf­
fassung überschätzen wir die Bedeutung der Sad· 
duzäer, wenn wir sie als Vorkämpfer deis1 Helle­
nismus betrachten. Der Ausgleich zwischen den 
heimischen und hellenischen Anschauungen war 
n i c h t i h r Z i e 1: ihr Motiv war ein rein ego­
istisches, es lag in der lierrschsucht, in dem eiser­
nen Willen, unter allen Umständen die Staats­
gewalt in Händen zu halten. Ueber den Kampf 
zwischen Hellenismus und Judentum erfahren wir 
konkret und anschaulich aus den Schilderungen 
der Kämpfe gegen Antiochus und die Syrer, und 
ebenso empfinden wir auch die inneren Gegen­
sätze zwischen Rom und Juda aus den Darstel­
lungen der Römerzeit bis zum zweiten Unter­
gange von ·staat und Tempel, wie sie uns der 
Verfasser darbietet. Zu weit ausholenden kultur­
historischen Betrachtungen über „Hellenismus und 
Judentum" und „Jud ·entum und Rom" war deshalb 
keine Veranlassung, ganz abgesehen von der 
Raumfrage; noch weniger war die reiche Lite­
ratur über diese Fragen zu berücksichtigen; be­
kanntlich besitzen wir von v e r s c h i e d e n e n 
Autoren recht brauchbare Arbeiten über diese 
Gegenstände. 

In dem 2. Buche dieses Werkes: ,,Von der Zer­
störung des Tempels bis zum :Erlösc:hen des Gao­
nates" tritt uns aufs neue der Geist der Halevy­
schen Arbeiten entgegen, die Kottek in anschauli­
cher Gestaltung ,skraft darbietet. :Esi _ist speziell 
der jungen Generation von unschätzbarem Nutzen 
für das Verständnis der talmudischen Diskussion, 
daß hier in leichtfaßlicher Form die Zeitalter der 
einzelnen Gelehrtengeschlechter dargeboten wer­
den, und so kann gerade diese$ Kapitel besonders 
der heranwachsenden Jugend, die wir dem Tal­
mudstudium zuführen, nicht eindringlich genug 
empfohlen werden. 

Aehnliches gilt auch für einzelne Teile des 
3. Buches. Wir denken dabei an das Kapitel über 
die Tossafisten. Neuartig in diesem 3. Buche ist 
auch die Schilderung der „vier Gefangenen", die 
im Gegensatz zu den bisherigen Darstellungen diese 
Großen aus Italien kommen läßt. 

In der Charakteristik all der Großen in Israel 
im Mittelalter und in der Neuzeit bemüht s1ich 
Kottek mit Recht, ,stets das Verhältnis der einzel­
nen zu den Quellenschriften des Judentums aus­
führlich darzustellen, so daß wir dadurch vertraut 
gemacht werden mit der Art und Weise, der Me­
thode, wie in den einzelnen fahrhunderten der 
Lehrinhalt des Judentums zum Gegenstande der 
Forschung gemacht wurde. Der Leser liest nicht 
bloß Namen von Autoren und Büchern, sondern 
vor seinem Auge erstehen plastisch die Großen 
Israels in ihrer Bedeutung für das J u\ctentum. 
Ganz -von selbst drängt sich uns der Gedanke auf: 
Wer wissen will, was Judentum ist. der muß zu 

diesen Werken greifen, sich von ihnen , führen 
und beraten laissen. Da wird er auf alle Fragen des 
sittlichen und sozialen Lebens des Einzelnen ·und 
der Ge_~gmtheit Antwort erhalten. kurzum er wird 
erfahren, daß das Judentum v e r s t e h e n , es 
1 e b e n heißt. Die Werke. die mehr über das 
Judentum als V O m Judentum sprechen, , werden 
wohl von Kottek beachtet und erörtert, Philoso­
phie und schöngeistige Literatur · stehen aber nicht 
im Vordergrunde - ,,J? r a kt i s c h c s Judentum" 
isit die Devise des Buche.s. Objektiv gerecht ist 
auch die Stellungnahme des Autors zu all jenen 
tiefgehenden Differenzen zwischen .iden . Großen 
der einzelnen J~hrhunderte, den geistigen Strömun­
gen und dergleichen. Geradezu Kabinettstücke 
historischer Darstellung sind die Kapitel über die 
Juden in Polen, Jonathia11 Eibeschütz, Jecheskel 
Landau, über den Chassidismus. 

:Es bedarf kaum der :Erwähnung, daß solch 
posthume Werke vielfach noch der verbessernden 
Hand des Autors bedurft hätten zur Vermei­
dung mancher Mängel, die aber dem Ganzen kei­
nen wesentli.chen Abbruch tun. Und so sei es 
gestattet, für eine 2. Auflage des Werkes auf 
einzelnes hinzuweisen. Das Buch bedarf im gan­
zen einer strafferen Systematik, besonders zu dem 
Zwecke, den Synchronismus nach einzelnen Län­
'.dern der mittelalterlichen Geschichte klarer z1:1. 
stellen. So wird es vermieden. etwas heterogene 
Kapitel von einander fernzuhalten und möglich 
sie qualitativ zu ordnen, st~tt sie zu koordinieren, 
wie z. B.: Josef Karo, die Vertreter der Kabbala, 
R· Jesaia Hurwitz, Sabbatai Zebi. Diese Zusam­
menstellung muß vermieden werden. Daraus 
erklären sich manche Mißverständnisse über ·das 
Buch. Wir vermissen manche . Tatsachen, die Pu­
rimgeschichte u. a. :Es fällt auf, daß im vorletzten 
Kapitel über „das alte Judentum" Markus · Leh­
mann u n d Samson Raphael Hirsch in der U e b e r­
s c h r i f t ohne „Rabbi" angeführt sind_ tm Gegen­
satz zu ihren großen Zeitgenossen und Vorgän­
gern in diesem Kapitel; aber wir konstatieren mit 
Genugtuung, daß Lehmann in Zeile 16, S. 450 
und Hirsch Zeile ~6, S. 452 dieses Titels nicht 
verlustig gegangen sind. Wir trösten uns ferner 
über jene Unterlassung mit dem Wort: Gadol me­
rabban Sch'mo ! Daß S. R. Hirsch. der 1808 gebo­
ren, nicht zum mindesten hinter R. Jakob :Ett­
linger, dessen Schüler er war, (geb. 1798), dem 
dann alle Größen aus 1807 und 1808 folgen soll­
ten, seinen Platz gefunden hat. ließ uns 1 in Anbe­
tracht der wirklich feinsinnigen würdigen 
Charakteristik' rlirschs durch Kotkk für alle daran 
anstoßnehmenden Kritiker tröstend und beruhigend 
an den Satz denken: Acharon acharon chabib ! , 
was uns immerhin noch als ein würdiges Motiv 
nach allen Seiten erschien, vor allem auch Kottek 
~"~i gegenüber, der es wahrlich nicht ve •t'dient 
hat, daß man sein, selbst zugegeben, abweisendes 
Urteil über ttirs,ch mit öden, allerdnngs eines 
ernsten Blattes unwürdigen Randbemerkungen 
traktiert, ohne zu ahnen, wie sehr gerade fürschs 
Andenken damit herabgesetzt wird. 

Auch der letzte Abschnitt des Buches hedarf 
für eine Neuauflage einer gänzlichen Umarbeitung 
in seinem sachlichen Inhalte. (Wir glauben, daß 
besonders die innere Motivierung des Zionismus 
für revisionsbedürftig ist. Anm. d. Red.} 

Zum Schlusse empfehlen wir das Buch aufs 
wärmste, mit dem sich Kottek ein 'bleibendes Denk­
mal errichtet hat, und der Jüdisch-Literarischen 
Gesellschaft und den Herausgebern sagen wir in-
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nigen Dank für die treue Mühewaltung bei der 

Drucklegung. Mögen sie alle ihren Lohn finden in 

dem Bewußtsein, daß sie beitrav,en: l'hagg' dil 

Thora w'ja adir! ThoraJ :enntnis in Israel zu ver­

breiten! 

Hillel und Schammai 1) 

Zur Zeit des Herodes lebten die großen Leh­

rer liillel und Schammai. Als Gabinius das Syn­

hedrium aufgelöst hatte und auch Schemaja und 

Abtaljon nunmehr gestorben waren, hatten Glie­

der der Familie Bne Bethera sich der Betäti­

gung aller jener Aufgaben unterzogen, welche das 

Synhedrium bei der Leitung des Volkes zur Aus.­

führung zu bringen hatte; um aber auch die mit 

dem Synhedrium eng verbundene Lehrtätigkeit 

nicht untergehen zu lassen, war die Metibta 2
) 

Schammai unterstellt; sie blieb die alleinige in 

Jerusalem, bis liillel dort erschien. 
Hillel, ein Sproß des, davidischen Königs­

hauses, war in Babylon geboren; dort verlebte er 

auch seine Jugendzeit, und dort legte er den 

Grund zu seinem umfangreichen Wissen. In frühem 

Mannesalter kam er nach Jerusalem, um sich dort 

an der Stätte des Synhedrili .ms Bestätigung für 

einige religionsgesetzliche Entscheidungen zu 

holen und zugleich, um sein Wissen zu vertiefen. 

Er besuchte das Lehrhaus von Schemaja und Ab­

taljon. Nach kurzer Zeit, als nach dem Tode der 

Königin Salome unter Hrykan und Aristobul von 

neuem Wirren in Palästina entstanden, kehrte er 

wieder nach Babylonien zurück und blieb dort 

eine lange Reihe von Jahren, immer weiter ler­

nend und lehrend. Als er darauf den :Entschluß 

faßte, nach Palästina auszuwandern, waren bereits 

so viele Jahre Sieit seiner ersten Reise nach dort 

verstrichen, daß er den damals lebenden Gelehr­

ten unbekannt war und man von ihm nur zu er­

zählen wußte: ,,Ein Babylonier ist angekommen, 

mit Namen liillel." Die Zeiten waren inzwischen 

immer trüber geworden, und trotz Schammais 

Tätigkeit und trotz der uneigennützigen Bereit­

schaft der Bne Bethera, alle Pflichten auf sich zu 

nehmen, die ein Nassi erfüllen mußte, hatte sich 

die Gelehrsamkeit vermindert, noch mehr aber 

die Sicherheit in der Ueberlieferung sowohl des 

Textes als der Erläuterung der Mischna. Da er­

schien liillel als Retter in der Not; er schien von 

Gott gesandt, um die Thora im heiligen Lande 

wieder zu neuer Blüte zu bringen. Er vereinigte 

in sich einen solchen Wissen::ireichtum, daß er bei 

seinem Erscheinen das Staunen der Palästinenser 

erregte. ,,Alle die großen und verschiedenartigen 

Kräfte, welche ein Volksführer besitzen muß, 

waren in ihm ver~inigt und fiigten sich seinem 

großen Wissensreichtum ein. Seine große, wun­

derbare Seelenruhe, die alles übersteigende Rein­

heit seines Charakters, s,eine kurzen und präg­

nanten Lehren, die tief ins Iicrz drangen und ihm 

Knaft und Ausdauer einflößten, sein weiter, aus 

der Thora geschöpfter Blick, der alles über­

schaute, was Israel betraf, seine durchdringende 

Kenntnis der Welt und der Bedürfnisse der Men-

1) Probe aus Kotteks „Geschichte der Juden". 

S. die Anzeige Dr. J. Bamberger. 
2

) Die Metibta war die offizielle Schule, zu 

deren Sitzungen alle Gelehrten mit ihren Schülern 

erschienen; sie darf nicht mit den gewöhnlichen 

Schulen, die ausschließlich der Unterweisung der 

Schüler dienten, und deren es stets eine große An­

zahl gab, verwech elt werd en. 

sehen, das alles gewann ihm die Herzen. Das 

Volk fand in ihm die feste Säule, an die es sich 

lehnte, den Lebensgeist, der ihm Kraft und Stütze 

verlieh." 
Die Bne Bethera erkannten sofort, daß der 

Mann gekommen sei, der allein fähig war, das 

Amt des führers in Israel, des Patriarchen, zu 

übernehmen und sie traten bescheiden von ihren 

Obliegenheiten zurück. Hillel wurde Nassi, und 

bald sammelte er eine Menge von Schülern und 

Lehrern, die sich unter seiner Leitung dem Stu­

dium der Gotteslehre widmeten. Da aber noch 

kein Synhedrium ins Leben gerufen werden 

konnte, in welchem die Patriarchenwürde mit der 

Lehrtätigkeit sich vereinte - denn auch Herodes 

hielt die von seinem Vater Antipater veranlaßte 

Aufhebung des Synhedriums :aufrecht -, konnte 

und durfte Hillel nicht als Nassi, sondern anfangs 

nur unter dem Namen Resch Metibta seine Lehr­

tätigkeit entfalten. Weil es nun aus demselben 

Grunde gefährlich war, die Metibta von Scham­

mai auf Hillel zu übertragen, um nicht den Ver­

dacht bei Herodes zu erwecken, als gelte es, das 

alte Synhedrium unter Hillel als Nassi wieder er­

stehen zu lassen, und weil man auch dem gelehr­

ten Schammai Rücksicht schnldete, trat mit einem 

Male jene neue :Erscheinung zutage, daß zu glei­

cher Zeit zwei Metibtas in Jerusalem wirkten, je 

eine unter Hillel und Schammai, die sogenannten 

Beth Schammai und Beth Hillel, in denen beiden 

eifrig die Thora studiert wurde. Merkwürdiger­

weise brachte lierodes den beiden großen Leh­

rern Ifochachtung entgegen und störte auf:h ihr 

Lehren und Wirken nicht, da es seine politischen 

Absichten nicht störte. 
Mit liillel und Schammei beginnt die Periode 

der Tanna im, der Mischnalehrer. Bis zu ihrer 

Zeit hatte der von den Ansehe Kenesseth ttagge­

dola überkommene Mischnatext genügt, der in 

kurzen Sätzen den mündlichen Traditionsstoff des 

Judentums zusammenstellte; es. bestanden über 

die einzelnen Satzungen kei,1e Meinungsverschie­

denheiten, und auch in der Erklärung der Satzun­

gen und in deren Ausdehnung auf neue Lebens­

fälle konnten keine bleibenden Divergenzen ent­

stehen, stellte doch das Synhedrium überall die 

feste Norm und die allein giiltige Erklärung der 

Mischnasatzungen her. Jetzt aber war es anders 

geworden; durch die lange Kette von Leiden, die 

seit d1er1 Zeit der Suggoth Jsrael heimgesucht 

hatten, war das Wissen zurückgegangen, und in 

den mündlichen Ueberlieferungen zu dem fest­

stehenden Mischnatexte waren Zweifel und Mei­

nungsverschiedenheiten entstanden, die haupt­

sächlich noch dadurch gefördert wurden, daß 

viele Gelehrte innerhalb Palästinas unstät umher­

wandern mußten und andere sich gezwungen 

sahen, nach fernen Ländern auszuwandern wohin 

ihnen dann ihre Hauptschüler folgten. Dadurch 

wurde die Einheitlichkeit in bezug a11f die Erklä­

rung der Mischna nicht nur sachlich, sondern auch 

äyßerlich, in der Ausdrucksweise gestört, und es 

bildeten sich in bezug auf sie auseinandergehende 

Erklärungen und Lesarten. Als Hillel dann neben 

Schammai an die Spitze einer ,eigenen Metibta 

trat, vereinigten sich beide, um diese Verschie­

denheiten zu beseitigen u11d wieder die frühere 

Einheitlichkeit herzustellen; in den meisten fällen 

gelang ihnen ihr Vorhaben vollkommen; dort je­

doch, wo sie zu keiner :Einigung kamen, überlie­

ferten sie beide Ansichten, welche von jener Zeit 

b_eim Studium der Mischna mitgelernt wurden; 

sie stellen aber durchaus nicht die persönlichen 

Ansichten Iiillels und Schammais dar, sondern 
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nur die der unter ihrer Leitung stehenden Schulen, 
die sich aus den größten Gelehrten und ihren 
Schülern zusammensetzten. 3

) Ferner ist zu be­
achten, daß die Meinungsverschiedenheiten sich 
nie auf irgend eine Thorasatzung oder auch nur 
auf grundlegende rabbinische Gesetze beziehen; 
sie betreffen ausschließlich Fragen, die entweder 
die Erklärung <ler feststehenden Mischna oder die 
Ableitung neuer Normen aus den alten zum Ziele 
haben, und auch das namentlich _in bezug auf ent­
fernte Zweige rabbinischer Verordnungen. Viele 
Jahre bestanden die beiden ttoc ·hschulen mit ihren 
getrennten Ansichten über Einzelfragen nebenein­
ander~ auch nach dem Tode der beiden großen 
Lehrer; trotzdem betrachteten sie sich nicht als 
zwei feindliche Schwestern, sondern lebten in 
Liebe und Eintracht nebeneinander und trugen 
keinen Augenblick Bedenken, auch das Leben 
nach der ihnen entgegengesetzten Ansicht als ein 
gottgefälliges zu betrachten und die Lehren beider 
als „Worte des lebendigen Gottes" zu schJtzen. 
Die Entscheidung zwisch2n den · auseinander­
gehenden Meinungen wurde erst später in dem 
Kollegium yorgenommen, das unter dem Nassi 
Rabban Oamliel in J abne stand. füllel selbst 
stand 40 Jahre an der Spitze 'Seiner Schule, ver­
breitete Thorawissen in Jsrael und war be,s.trebt, 
das Volk in Frömmigkeit und der treuen Befol­
gung d~r göttlichen Satzungen zu erhalten. Wie 
sehr er darauf bedacht war, seine Volksgenossen 
von der Uebertretung des Gotteswortes fernzu­
halten, geht aus der von ihm geschaffenen Ein­
richtung des Pros b u l hervor. Das Gesetz 
schreibt nämlich vor, daß im Erlaßjahr der Gläu­
biger die Schuld erlasse, d. h. daß er nach dem 
Erlaßjahre den Schuldner nicht dränge, um ihn 
zur Bezahlung der Schuld zu zwingen, sondern 
es dessen gutem Willen überlasse, ob er ihm das 
schuldige Geld entrichten wolle oder nicht. Da 
jedes Zinsnehmen verboten war und das Dar­
lehen daher einen Akt der reins ,ten Menschen­
liebe darstellte, kam es in Jsrael trotz des Erlaß­
jahres selten vor, daß ein Schuldner sich se ,iner 
Pflicht entzog. Zur Zeit fülle ls war jedoch durch 
den unglaublichen Steuerdruck, der unter ttero­
des und seinen Nachfulger_n auf dem Volke lastete, 
eine erschreckende Armut eingetreten und es hatte 
in Geldsachen eine solche Aengstlichkeit Platz 
gegriffen, daß viele -siich zurückhielten„ dem Bru­
der in gewohnter Weise Darleh~n zu geben, weil 
sie befürchteten, durch das Erlaßjahr ihr Geld zu 
verlieren . Damit übertraten 'Sie das Verbot der 
Thora: ,,ttüte dich, daß in deinem Iierzen nicht 
der nichtswürdige Gedanke · liege, der da spricht, 
es naht heran das Erlaßjahr, und du scheel 
blickest auf deinen armen Bruder und ihm nichts 
gebest." Um nun einem Umsichgreifen dieser 
Uebertretung des Gottesgebotes vorzubeugen und 
den Gläubigern die Aengstlichkeit um die Sicher­
heit ihrer Darlehen zu nehmen, führte ttiJlel den 
sogenannten Prosbul ein; er bestimmte, daß der 
Gläubiger 'Seine Ausstände dem Gericht übergebe, 
wodurch diese als schon vor dem Erlaßjahr ein­
gefordert galten.''1) 

Eine ähnliche Verordnung ttillels, die eben­
falls bezweckte, ein Thorazebot gegenüber 

3
) So erklärt es sich, daß sich in der Mischna 

oft die Ansicht ttillels und Schamm'ais im Gegen­
satz zu der von Beth ttillel oder Beih Schammai 
befindet. 

4
) Wenn der Gläubiger den Schuldschein ge­

richtlich deponiert hatte, bedurfte es des Prosbul 
nicht; vgl. Schebiith 10, 2, 3 und di,e Dezisoren. 

etwaiger, durch die -Verhältnisse hervorgerufener 
ttartherzigkeit aufrecht zu erhglten, betraf die 
M!slösung der verkauften _ tläus~r. Die Thora ge­
stattet es nämlich dem Israeliten. der sein in einer 
„ummauerten Stadt" gelegenes ttaus v~rkauft 
hatte, am Ende des ersten · Jahres sein verkauftes 
Out gegen Rückers,tattung des Kaufgeldes zurück­
zufordern. Bei der herrschenden Armut -sah'en 
viele sich gezwungen, ihre Besitzungen ·zu ver­
kaufen, und m_gnche Käufer, die das erworbene 
Besitztum behalten wollten, ·ließen sich am Ende 
des Jahres von dem Verkäufer nicht sehen, _um 
eine Rückerstattung de,s Kaufgeldes · zu _ verhin­
dern. Damit nun das Gebot der Thora aufre(:ht 
erhalten werde, be~timmte füllet. daß der Ver­
käufer dais Kaufgeld dem · Gerichte übergeben 
und sich dann, unter Umständen · sogar mit Ge­
walt, in den Besitz 'Seines Eigentums setzen dürfe. 

Aus all dem ersehen wir„ daß . in fener unglück­
lichen Zeit, die das gekhe

1
chtete jsrael unter ttero­

des und seinen Nachfolgern durchleben ' mußte, 
ttillel der starke Führer war. um den ·sich die 
Unglücklichen scharten. Er war ihnen St~b und 
Stütze und gab das lebendige Beispiel dafür, wie 
in den wahrhaft Großen Israels sich erstaunen s­
wertes Wi,ssen mit einzig dastehender G::harakter­
größe vereinte. Wenn d~s Volk zu ·fü1Iel , sefrrein 
Führer, emporblickte, zu seiner unbegrenz ten 
Demut und Bescheidenheit, zu seiner allumfassen ­
den Menschenliebe, zu sefoer reinen, lauteren Ge ­
sinnung, zu seiner ehrfurd1tsvollen Gottesliebe • 
und dem unentwegt f es·ten l .eben 'swandel in den 
Wegen des Oottgesetzes, dann empfand es ge­
recht,en Stolz auf sein Judentum, fühlte es sich in 
himmelhoher Ueberleg-enheit ' über das . sittenl ose~ 
allen Gefühlen der Scham und Ehrfurcht hohn spre­
chende tteidentum, das in dem verhaßten K1<»nig 
seinen eifrigsten Gönner gefunden hatte. füllet 
starb in hohem Alter, etwa im Iahre ' 10 nach der 
gew . Zeitrechnung, betrauert und . beweint' vom 
ganzen Volke. 

Ein Brief ,us Russisch-Po~en 
Daß die polnischen Juden inmitten . von unsäg~ 

liehen Leiden auch ·den Sinn für den liumor noc h 
nicht verloren haben, 'beweist folgender Brief, ,den 
wir mit Beibehaltung von Orth.ographie und Inter­
punktion wiedergegeben: . ,, ... -., den 16. Mai 
1915. ttochgeehrter tterr Redakter ,, ... :' . in 
Berlin. Da so wie in die .Kreisen ; ... wie es 
finden sich bis 40,000 Jüdesche Einwohner welche 
von anfangs kriege gehen · herum in der fl_n_ster, 
und schmecken blas zu der Luft, u_nd bekleren 
ferschidene gedanken, mit einem wo.rth es weren 
fiel menschen aufge ·regt tnuthlcsig, ·ferliereridig · die 
hofnung das die weit wird sich wen zurück stellen 
so wie gewesen; darieber haben ,vir Jude .n sehr 
neutig eine Judische himoristisch€ Zeitung welche 
sol uns treisten und aufleben und ferschaffen · uns 
muth welchen wir haben schon ferlorert Wir be· 
kommen auch deutsche ZeitHngen 'aber . fon 100 
personen kennen blos 10 lesen deutsch, alsden ich 
proponiere ihnen zu bearbeiten für · uns · eine Ju­
desche Zeitung mit den namen „Be:rlirier Tage 
Blatt". Ich garantiere ·-ihnen das sie werden bei 
grossen profit haben • und ._ die -Judescher , beföl­
kerung fiel nutzen bringen, ich nehme •mir vor die 
Zeitung zu ferspreiten fon . . . bis Lodz~Kalisz 
und weiter, und ,nn Polen wird mit göttlicher 
fülfe in die deutsche fiände ferbleiben, so i werden 
wir kannen bis 100,000 blcJtt ferwenden forleufig 
garatiere ihnen für 20,000 · blatt täglichi ich kann 
ihnen forher Geld einschiken ·, nur mit diesen · be-
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ding da:s1 die Zeitung sol gedrückt sein mit der 
selber schrift wie ihre vorig ,e Zeitung ,,· . .. .'.' 
schreiben sie mir ihre Bedingungen. das Blatt 
dürf so hergeschtelt sein wie, das Deutsche Ber­
liner Tage Blatt. 

X. Y. 
ich kann auch sehr fiel anonssen für die Zeitung 
auf geben." 

~eric~tigung 
. Die Nachricht vom fünscheiden ·Dr. J. Ch a z a­
n o·w i c z ist dementiert worden. 

Wir' wie alle Freunde der von ihm geschaffenen 
Nationalbibliothek fo. Jerusalem freuen unsi, daß 
die Nachrufe der jüdischen Zeitungen zu früh ge­
schrieben wurden. Aus ihnen erklang überall die 
volle Würdigung des Werkes, dem sich Chazano­
wicz sein Leben lang uneigennützig gewidmet hat. 
:tloffentlich erzielen sie das Gute, daß dem 
Schöpfer,. solange er lebt, und seiner Schöpfung, 
solange sie nicht gesichert ist, die Aufmerksam­
keit geschenkt .wird, die beiden gebührt. 

Feuilleton . 
Ein Bild . 

aus dem Warschau von Heute 
Von · Schalom Asch. 

Ueber die Strassen von Warschau ziehen Siich 
in langen Reihen traurige Menschen hin: die Opfer 
des Krieges. Es gehen Juden mit zerrissenen 
Kleidern, ihren Sabbafühut auf dem Kopfe, auf den 
Schultern und in den liänden ihre . liabseligkeiten: 
das bekannte Bündel Bettwäsche in dem Leinen­
sa~k. :tlier hat sich einer vergessen und trägt in 
semem Sack sein Sabbathkleid und das Seidene" 
seiner Frau, und oben aus dem Sack s'~haut die 
neue Perrücke hervor. Ein anderer Jude hält zwei 
silberne. Sabbathleuchter -in der liand. unter dem 
Ai:me emen Machsor - das hat er für die Kost­
barkeiten gehalten, die er retten mußte . als man 
ihn aus seiner :tleimat gejagt hatte. Die' größeren 
Knaben gehen neben ihren Vätern her. Viele von 
ihnen helfen beim Tragen der Last - eines Päck-
9hens Leder .aus dem Laden, . eines Bifodels 
Ware. Doch die m.eisten von ihnen tragen die 
großen Foli'c!nten, den Talmud, die Bibel, di,e sie 
aus dem Bücherschrank ihres Vaters gerettet als 
der Befehl erteilt wur .de, im Verlaufe z;eier 
Stunden das Städtchen zu räumen. und als man 
in der Eile nicht wußte, was zu retten. Die klei­
ner ·~n Kinder gehen mit ihren Müttem, halten sich 
an ihre Schürze oder helfen ihnen, die Säuglinge 
zu tragen. Am energischsten sind .die Mädchen 
d!e ze.~_nj~hrigen,. die achtjährigen und sogar di~ 
siebemahngen: Sie vertreten die Mutters ,telle an 
den ganz Kleinen, halten sie während des ganzen 
~eges und beruhigen sie mit dem Gesange ihrer 
Lieder. · 

.~nte~ ' den Frauen und Kindern · geht auch 
~haJim Fischer. Das ist ein alter, müde'r Jude mit 
emem„ verb:ann~en Gesicht und lockigem :tlaar. 
Er trag.t, ;Vle die Frauen, ein . Kind, , eine .Thora:­
r~lle, ?ie .m einen Gebetmantel · gehüllt' ist. Sein 
Kmd ist Jedoch ein fremdes Waisenkind: Die 
Thorarolle hat der Verein „Psalmen' 1 s·chreiben 
lassen. Er hält. s,ie wie . ein Kind, denn e~ne eigene 
Thorarolle besitzt er mcht. Er hat sich nicht dazu 
verstehen können, sie, wi e die anderen es getan 
haben, auf den Wagen zu legen, sondern er geht 

mit den Weibern, die ihre Kinder tragen .und hält 
sein :tleiligtum in den ttänd.en. · ' , 
. Und wenn man ihn fragt, ,,Chajim, wie geht 
es deinem Kinde?", da küßt' e·i: seine Thorarolle 
und erwidert: · ,,gut". 

Unter der Gemeinde vor dem Wagen geht der 
Rabbi aus der Stadt, an seiner Seite der · Richter 
und der vo ·rbeter. Der Rabbi ist · wie ein ein­
facher Jude gekleidet in einen kurzen Bauernpelz. 
Sein einziges Oberkleid hat · e·r abgelegt und damit 
die Thcfrarollen im Wagen oedeckt. Und da es 
auf derrt !angeh Wege, den sie von ihrem Städt­
chen zu gehen haben, geschneit und geregnet hat, 
hat ihm 'Moses der Fleischer keine Ruhe gelassen, 
bis er seinen Pelz genommen hatte. Der Bart 
des R.abbi zittert und die erschreckten jüdischen 
Augen, die aus dem edlen Gesichte blicken, schei­
nen die Sonne zu fragen: ,,Warum?'' Mit Ach­
tung und -Mitleid schaut die Gemeinde auf ihren 
Rabbi, hofft, · daß er ihnen sagt, weshalb und wie 
lang - doch der Rabbi ,schweigt. 

Als erster wendet sich an den Rabbi Salmann 
der Makler, der als der Frechste in der ganzen 
Stadt gilt. Auch hier hat er seine Art nicht ver­
lernt und · schreit zum Rabbi herüber: ,,Rabbi, 
zuerst Brot für die Kinder" und der Rabbi er­
widert: ,,N1=1n, wir kommen ja zu Juden.'' 

:tlinter dem Rabbi, in der Mitte der ganzen 
Gemeinde geht der W 1agen, langsam, wie die hei­
lige Lade, die die Juden auf dem Wege durch die 
Wüste geführt haben. Um den Wagen herum 
gehen die· Vornehmsten aus dem Städtchen 'ünd 
helfen den Wagen · zu ziehen; denn das „jüdis .ch.e" 
Pferd des Kutschers Nothe, das einzige Pferd das 
man hat die Juden mitnehmen lassen, ist s'chon 
ganz müde geworden. Sie tun es gern. Der Wa­
g~n ist ja mit ':tl~jligtümern beladen, er ist bepackt 
mit d~n Th.orarollen aus allen Synagogen, Schu­
len, die es m .dem Städtchen gibt und dies ie wie­
de,r sind mit Gebetmänteln und den Thorakronen 
bedeckt. · · · 

Bei. den 1,'hprarollen, in einer Ecke des Wa­
g~ns, heg~n auch die zwei Leichen - die beiden 
Kmd~r, ~ie den langen Weg nicht überlebten, 
d:3- sie die Schneegestöber und die Regengüsse 
mcht aushalte~ konnten. 

. Dem Wag~n folgen die Mütter der Toten wie 
die Trauer.nde.n.: dem Sarge. 

In e_mer anderen Ecke des Wagens, abseits von 
den Leichen und von den Thorarollen liegt Aha­
ron-Mosches Braut, den Kopf mit einem Tuch 
verdeckt;. .denn seitdem ihr jene ,s1 Unglück ge­
schah, seitdem man sie halbtot in dem Stalle un­
ter den Pferden gefunden hatte~ in dem die Ko­
~~ker:i standen - seit jener Zeit w.ill si,e nicht mehr 

ie lichte Sonne •sehen und hält ihr Gesicht ver-
deckt . . . . . 

Als. man plötzlich die Juden aus dem Städt­
chen tneb, wu~te man nicht, was mit dem Mäd­
chen zu tun seii. Denn von jenem Unglück ab lag 
*haron-M~sches Brla.ut im Bett, den Kopf in ein 

uch. gew1ck~lt,. und ließ keinen zu sich. Ver 
R~bbi s,e.lbst 1st gekommen, hat das Mädchen .auf 
s~men. eigeneµ :tländen auf den Wagen getra gen 
~i~~ :ie n~ben . die Thorarollen gele g-t. Und als . f angese~ene Männer den Rabbi er ste, rnt 
a~o ickten, . wie um zu saget1: Sie zusamm en 
=111.t den Heiligtümern 1'' da "'Pra·'h 'c't ,,.1· R' 1· b. · 1 · z o· h · · ' ~ 1... l , ,a _. 1 eise 
u~ Ifi·c· ter: ,,Auc;:h sie geh5rt zu den Reineri 

rn t" . eiligen u;1d sie verdient . es, neben den lfoi-

M
lg .. _utmern_ z,u hegen - denn sie ist eine 3·t··1ct1·c··he 

ar yrerm. ' · ·''" 

(Aus de~ Jiddischen von A. ttorodisch.) 
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Welt-Echo 
Die Lage in Palästina. Im allgemeinen war in 

den letzten Wochen eine Beruhigung - unter den 
Juden Palästinas eingetreten, da länger"e Zeit wei­
tere Maßnahmen der Behörden geg_enüber den 
jüdisc .hen Untertanen fremder Länder nicht er­
folgten. Mit Genugtuung begrüßte die palästinen­
s,isch-jüdische Bevölkerung in Jerusalem die Tat­
sache, daß Iforr David J e 11 i n, der Leiter des 
zionistischen Lehrerseminares zum Zensor für 
Hebräisch in Jerusalem ernannt ·wpr ,de.n war. 
Auch war diei,Ans:t~llung jüdischer Wächter in den 
palästinensischen Kolonien von den Behörden 
wiieder erlaubt worden, und neuerdings hatte die 
dem Odessaer Comite unterstehende hebräische 
Mädchenschule in Jaffa, die von d~n. türkischen 
Behörden eine Zeit lang geschlossen war, die Er­
laubnis erhalten, den Unterricht wieder aufzuneh­
men. In den letzten Tagen sind iedoch beun­
ruhig ,ende Nachrichten eingetroffen, ·wonach die 
türkischen Behörden ·angeblich wieder die Aus­
weisung der Juden feindlicher Untertanenschaft 
aus Palästina beabsichtigen sollen. Es steht zu 
hoffen, daß es auch diesmal nicht zur Ausführung 
dieser Maßnahmen, die die schwerste .Schäcligu11g 
für die Btwölkerung und das Land · bedeuten wür-
den, kommen wird. . 

Petroleum für die Orangen.:.l>tantagen in Palä­
stina. Für die Bewässerung der in den letzten 
Jahren immer mehr emporblühenden Orangen­
Plantagen in Palästina ist es von entscheidender 
Bedeutung, daß schleunigst Petroleum für die 
Gasmotore der Pflanzer ins Land · gebracht wird, 
da sonst die Gefahr besteht, _daß Millionenwerte 
vernichtet werden. In Palästina sind Jedoch nur 
kleine Quantitäten Petroleum zu außerordent­
lich hohen Preisen ·erhältlich, die für · den Bedarf 
bei weitem nicht ausreichen. . Anders :eits ist es 
ebenso wie bei dem amerikariischeri Lebensmittel­
schiff für den Trnnsport und _c;li_~ J;:infuhr des 
Petroleums notwendig, die Zustimrtrnng verschie­
dener Regierungen zu erlangen, ·dainit das Petro­
leum nicht auf dem Wege c,der im Lande der 
Konfiskation anheimfällt. Die nötige _n Schritte 
wurden eingeleitet, und es steht zu hoffen, daß sie 
Erfolg haben werden. Qje zum Artkauf des, Petro­
leums notwengige!l Summen solletr · der Anleihe 
zur Erhaltung der palästinensischen Orangen­
Pflanzungen von 600 000 Prcs. entnommen wer­
den, deren Zustand _~kommen gesichert erscheint. 
Die Beteiligung des bekannten jüdischen Philan­
thropen Jakob H. Schiff in New-Yörk bei dieser 
Anleihe war irrtümlich mit .E 20 000 · angegeben 
worden. Iierr Schiff hat vielmehr 100 000 Frcs. ge­
zeichnet und sich bereit erklärt, außerdem 200 000 
Frcs. u n t e r G a r a n t i e d e r Z i o n i s t i -
s c h e n P i n an z - I n s t i t u t e, J ewish Colonial 
Trust und Jüdischer Nationalfonds, · vorzustrecken. 

Das amerikanische Lebensm~ttelschifi .in Palä-
stina. Das amerikanische Lebensmitte1schiff 
Vulkan" ist Ende April in Jaffa angekommen, 

h.at aber seine Ladung · ·erst · einige Tage später 
löschen können da zuvor einige Mißverständnisse 
gelöst wer .den' mußten. - es war von vorrie­
herein Absicht des amerikanisch-jüdischen liilfs­
komitees gewesen, einen Teil der Ladung auch den 
nicht-jüdischen Notleidenden Paläst!nas zur . Ver­
fügung zu stellen. ·rne palästinensischen lokalen 
Behörden ford ·erten jedoch, daß die Verteilung 
der Lebensmittel proportionell der Seelenzah~ der 
verschiedenen Bestandteile der Bevölkerung vor­
genommen werden sollte. · Auf di-ese Forderung 

konnten die Vertreter deis amerikanisch-jüdischen 
fiilfskomitees nicht eingehen, da die ganze Aktion 
ausschließlich aus jüdischer Initiative hervor­
gegangen und fast ganz durch jüdische Arbeit und 
mit jüdischen Spenden durchgeführt worden war. 
Schließlich wurde eine Einigung erzielt, wonach 
55 Prozent der Lebensmittel an die jüdische, 26 
Prozent an die mohiammedanische , und 19 Prozent 
an die christliche Bevölkerung verteilt werden. -
Die Vorräte wurden ~odann ans . Land gebrac~t, 
und die VerteilunS! ist inzwis 1chen erfolgt. Die 
Ankunft der Lebensmittel war von größter Be­
deutung, da die Vorräte in Palästina zuletzt 
äußer.st knapp geworden waren. Der ganze Vor­
gang hatte auch eine w~ittragende moralische 
und kulturelle Wirkung zur Folge. 

Bekamph!ng der Heuschrecken in Palästina. Der 
bekannte palästinensische Agronom Aar o n so n 
hat den türkischen Behörden einen Plan zur Be­
kämpfung der ·Heuschrecken überreicht, d~ in 
ganz Palästina auch in einer Re-ihe jüdischer 
Kolonien, Schaden angerichtet haben. Iierr Aaron­
son hat von dem Oberbefehlshaber der 4. Türki­
schen Armee, D j e m a 1 P a s c h a, der seinen 
Pfan genehmigite, ausgedehnte Voillmachten er­
halten, um die Bekämpfung der Heuschrecken in 
den Vilajets Beirut, J ~rusalem und Damaskus 
durchzuführen. Die jüdischen Institutionen, die 
in Palästina · arbeiten, haben zu: diesem Zwecke 
10 000 Frcs. zur Verfügung gestellt, wovon die 
zioni,stische Palästina-Bank und das zionistische 
Palästina-Amt die Iiälfte üb~rnommen haben. 

Jüdische Palästina-Hilfs_aktion, Zentralstelle 
Kopenhagen. Die vott der Zentralstelle Kopen­
hagen in allen Ländern mit Ausnahme von Ame­
rika, wo die · Arbeit von dem Provisional Zionist 
CommiHee geleitet wira, ins Leben gerufene 
Jüdische Palästina-liilfsakHon hat bereits erfreu­
liche Resultate gezeitigt. In den meisten Län­
dern wurden unter Initiative der Zionis.üschen 
Landes-Komitees spezielle Sammlung-en für Palä­
stina eröffnet; in einigen Ländern wurde ein Teil 
der für die infolge des Krieges in Not befindlichen 
Juden gesammelten Beträge für Palästina be­
stimmt. Es steht zu hoffen~ daß ·alle Kreise des 
Judentums das Ihrige zur Rettl!pg der -jüdischen 
Bevölkerung in Palästina und zur Erhaltung des 
jüdischen Kolonisationswerkes beitragen werden. 
Aus Deutschland, England, Rußland und Skandi­
navien sind schon erhebliche Beträge z11r Lin­
derung der Not in Palästina überwiesen worden. 
In Holland, Rumänien und -in der Schweiz · wurden 
die Sammlungen ebenfalls begonnen. Die · Ueber­
weisung der Gelder erfolgt von der Zentralstelle 
der Jüdischen Palästina-ttilfsiaktion, Kopenhagen, 
Vestergade 1, durch Vermittlung des amerikani­
schen Botschafters in Konstantinopel, Mr. Mor­
genthau. 

Die Zionistischen Finanzinstitute. Die fingänge 
für den Jüdischen Nationalfonds · betrugen in der 
Zeit ' vom 1. Januar bis 30. April 1915 Frcs. 145 800 
für den Zionistischen Zentralfonds bis zum 31. Mai 
Frcs. 60 000.~ · 

Gemeinden• u. Vereins-Echo 
Asch~ffenburg. Dr. Maximilian Durlacher, 

Stabsarzt, erhielt den Bayer. Militärverdienst­
orden 4 .. Klasse mit Schwertern. 

, Fürth. Im Alter von 70 Jahren starb, t;ef­
betrauert von der ganzen Gemeinde, Iierr A b ~ a-
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h am Bi r n bau lll· Der Verblichen~ wa~. tätig~s 
Mitglied vieler jüdischer Anstalten 111 Furth bis 
in seine letzten Tage. 

.fürtb. Das Eiserne Kreuz erhielten: Wil~Y 
Bendit, Unteroffizier, Sohn des Herrn Ludwig 
Bendit; Franz Regensburger, Gefreiter, Sohn des 
Fabrikanten Albert Regensburger; Dr. ~~x Kun­
r.euther, Oberarzt d.er Res 1. in der 3. Samtatskomp. 
d; 3.· bayer. Armeekorps. 

· München. Sitzung des Verwaltungsausschusses 
der Jsraelitischen Kultusgemeinde München vom 
9. .funi 1915. Nach Verle 1sung des Berichts der 
v.orausgegangehen ~itzung und nach Bekanntgabe 
des Eirtlaufs, werden 'zunächst S c h u 1 an g e -
1 e gen h e i t e n beraten, betreffend Y ~rhg.ndlun­
gen mit · d~m Stadtmagis .trat , München 111 · Sachen 
Zuschuß zu tlen . Kosten . des israelitischen Reli­
gionsunterrichts. Die Anträge des .' Referenten 
werden genehmigt. - , In geheimer Sitzung folgt 
hierauf ·die Verbescheidu,ng von Eins Pr ach e n 
gegen .die · Verµ.nlagµng mit Kultusbeiträgen .. -
Zum nächs 1ten Punkt der Tagesordn~ng . St 1 f -
tun g s .w es e n gibt , der . .Referent e:11:e Zttwen­
dung von Mk . . 1000.,---. für das Israelitische Pen­
sionat ap der K;rnlbachstraße bekannt. Er ?e­
richtet „ sodann über eine Eingabe des Verems 
Krankenheim, Is:raelitische .' Priyatklinik. Die Ver­
handlungen , ijber, diesen Gegenstand sind als ver­
traulich , zu behandeln. Nach erfolgter Bericht­
eirs:tattung wird hierauf auf Antrag des Referenten 
beschlossen, . bezüglich . der Joseph Kronheimer­
schen Ausstattun 6s-St_ift~ng l!_nµ der Rafae~. und 
Bernhardine Landauei'sch~fl · Wohnungs-Shttung 
die 'Staatliche -Genehmigung zu erwirken. Der aus 
der L. · J. Scbleißmannschen Stipendien .-Stiftung 
für Rabbtnatskändidaten aus der Verteilung im 
·April 1915 in · Res 1erve behaltene Restbetrag aus 
der Stiitungsrente pw 1915 wird einem Bewer-

. ber, d'et sich . nachträglich meldete, zugewendet. 
· In Erledigüng des nächst~n · Punktes der Tages­
ordnung werden nach . Anträgen des Referenten 

·der :Entwurf der Gebetszeitentabelle für das Jahr 
1915/16, · sowie die Vorschläge betreffend die Be­
urlaubung der Gemeindebeamten, genehmigt. -
SchließHch wird an Stelle des verstorbenen lierrn 
Kommerzienrat Morifa K i r c h d ö r f e r, das V rr­
waltungsmitgJied, ttetr Justizrat Dr. Franken-

. b ur g er, alsi weitere ·r Delegierter der Gem~inde 
zum Landesverein für Israelitische Kultusgemtin­
den i_n Baye_tn geWähJt ~· 

München . . In . den Karpathen ist auf dem felde 
de( ,Ehre ; Chajirn Strumpf, Sohn des Herrn Hirsch 
Strumpf, gefallen. 

Mün~hen. Auf dem Petde der Ehre fiflen: 
I-Iermantt Sachs 1 Leutnant der Reserve; hkob 
Le<mhardsb 'erger; Gustav }<o,srenthal, OW7iers­
Aspirant. Das Eiserne Kreuz erhielten: fmil 
Harrnann -bei .. e.~ner, Ctappen-Inspektion; Julius 
Kaumheimer, Wachtmeiste"r b. d. bayer. Res.­
Mun1tion~kolonne Abt. I des 1. bayer. Re5erve-
Armeekorps. . 

· · Nür~berg. Das Eisern .e Kreuz erhielten: J(arl 
Sahlmann, Offiz.-Stellv.; Ernst Blank, Unteroffz. 
im ~14. bayer. Inf.-Regt., Sohn des Herrn .J t11ius 
Blank; .' Dt. · .flerni. Xro .nheim ·er, Chirurg im bayr. 
Res.-Feldlazarett Nr. 12; Dr. Maximilian Otto 
S.teinhardt, Kriegszahnarzt der 1. bayr. Landwehr­
Division. Das Bayer. Militärverdienstkreuz 2. KI. 
erhielten: Feldlazarett - Inspektor Otto Gerst; 
Bernhard Brieg, Vizewachtmeis ,ter b. d. Land­
sturm-Art. . 

Würzburg. Das Eiser~e Kreuz erhielten: Eugen 
K rzin er Unteroffizier 1. 9. bayr. Inf..-Reg., Sohn 
d:s H;rr~ Bernhard Kurzinger; Ludwig Franken­
thal. Zum Leutnant bef.ördert w~rde J?r. ~rnst 

B . ·t erwundet 1 Laz KU! haus m D11len-ern zurze1 v · · A B · 
burg' a. L., Sohn des Schuldirektors . em. 

Anzeigen-Echo 
München. Fahrtenzettel des ~anderbu~des 

,,Blau-Weiss". Mädchen: 20~
1
1-.VI. Il.k~ug. 6MUhil 
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5• 

Hauptb/ahnhof. GroßhesselUJie- c i_ng. · · · 
2. Zug. 7 Uhr 30. Isartalbahnhof. Ickmg- -Buchsee. 
M. 1.45 (Schwimmanzug). 3. Zug. 9 Uh: 45. Ost.­
Bahnhof. Fasanerie. 5 Pf. - Buben· 2~. J u~1. 
Hauptbahnhof. 5 Uhr. Oberwarngau~M1e~ba1.-h 
oder Darching. M. 1.85. 2 .. Zug. Erloserkirche. 
1 Uhr 30. Schleißheim-.Jsmamng. 45 Pf. 3. ~ug. 
H. w1. Fraunhofer-Brücke. 1 .~ .. Jhr 30. Fasanene-
Perlach-Menterschw.aige-Munchen. 5 :f. 
Pührersitzung: 24. Juni. 8 Uhr 15. Heimabend 
23. Juni 6 Uhr 30. 

München. Verein Bne J ehud~. Sa~stag __ den 
19. Juni: Vortrag _des H~rrn JaKob Teitel uber 
,,Das · jüdische Sprichwort : Abends 9 Uhr 15. 
Hotel Reichsihof. Gäste willkommen. 

Voranzeige: Samstag, 26. Juni, spricht Herr 
Arnold Kohn üb ·~r „Die Ostjuden Münchens". 

Geschäfts-Echo 
Das deutsche Reich gebt großen Zeiten ent­

gegen daran wird niemand zweifeln, der die he:r­
lichen' Erfolge unserer tapferen Truppen in Ost 
und West miterlebt. Auch unser Wirtschafts­
leben, das ja am meisten den Neid unserer Feinde 
erweckte, wird gewaltigen Aufschwung nehmen 
und . unsere Beziehungen in Industrie und Handel 
werden eine kräftige Bereicherung ,erfahren. Ein­
fuhr und Ausfuhr werden sich heben, von den ent­
legensten Gebieten der Erde werden Waren zu 
uns kommen, von uns dahin gebracht werden. 
Wenn Deutsch auch stolz an der Spitze marschie­
ren soll, so kann das Verständnis für andere 
Sprachen doch nicht entbehrt \v~erden, deshalb 
wird nach wie vor an den Schulen dem Sprach­
unterricht größte Aufmerksamkeit geschenkt. 
Wer jedoch der Schule bereits entwachsen ist, 
der soll durch Unterricht Fremdsprachen lernen. 
Das seit einigen Jahren mit immer s~eigendem 
Erfolge ,eingeführte ,JSchidlofs Sprechsystem 
Praxis'' (1000 Worte-System) ist eine ganz eigen­
artige Methode, die bei geringster Inanspruch­
nahme des Schülers an Zeit und Geld auf ebenso 
originelle wie sichere Weise zum Sprechen und 
Verstehen der erlernten Sp:·ache führt. Schidlofs 
Spr ,echsystem „Praxis" (1000 Worte-System) ist 
bereits in zweiter Auflage erschienen und iür 
Französisch, Englisch, Italienisch und Ungarisch 
zu haben. Weitere Sprachen sind in Vorbereitung. 
Presse, Lehrer und Schüler sprechen sich mit 
höchstem Lobe über die ebenso praktische wie 
zugleich interessante Lehrmethode aus. Das 
gianze Buch (jede Sprache 10 Lieferungen in ele­
ganter Mappe) kostet nur Mk. 6.- . Eine Probe­
lieferung, die einleuchtend und überzeugend die 
spielend leichte Unt errichtsart klarlegt, versendet 
gerne gegen 50 Pfennige (auch in Marken) Neuer 
wissenschaftlich er Verlag, Berlin-Wilmersdorf 6, 
Pfalzburger Straße 25. 
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